
Entmündigung in der Wirtschaft, 
Existenzangst in der Forschung

W Führungskräfte zwischen 30 
und 40 Jahren sehen die Arbeits-
strukturen in Wirtschaft und Wis-
senschaft kritisch. Das zeigt die 
Studie „Generation 35 plus – Auf-
stieg oder Ausstieg?“ von Christia-
ne Funken, Professorin am Institut 
für Soziologie der TU Berlin. Fun-
ken und ihre Mitarbeiter befragten 
31 Führungskräfte aus der Wirt-
schaft und 20 promovierte Wis-
senschaftler zu ihren Werten und 
Karrierestrategien und ordneten 
sie nach ihren Antworten drei ver-
schiedenen Typen zu. 

Den Ergebnissen der Studie zu-
folge ist die Wirtschaft geprägt von 
einer „doppelten Subjektivie-
rung“: Die Unternehmen fordern 
von ihren Mitarbeitern mehr Ei-
geninitiative, die Angestellten ver-
folgen persönliche Ziele wie 
Selbstverwirklichung. In vielen 
Unternehmen sehen die Mitarbei-
ter aber vor allem die Ansprüche 
des Arbeitgebers verwirklicht, we-
niger die eigenen. Darauf reagieren 
sie unterschiedlich: Der Typus der 
„Kulturkritischen“ ist stark auf-
stiegsorientiert, plant aber lang-
fristig den Wechsel in ein kleineres 
Unternehmen, wo er sich mehr 
Gestaltungsfreiheit erhofft. Die 
„Dynamiker“ haben ebenfalls gro-
ße Ambitionen, planen ihre Kar-
riere jedoch nicht aktiv, sondern 
suchen nach immer neuen Heraus-
forderungen. Die „Entschleuniger“ 
verzichten auf den beruflichen 
Aufstieg, um Leistungsverdich-
tung und Beschleunigung des Ar-
beitslebens auszuweichen.

In der Wissenschaft ist die Lage 
der 30- bis 40-Jährigen geprägt 
von Konkurrenzdenken, Unsicher-
heit und Leistungsdruck. Eine 
wachsende Zahl Nachwuchswis-
senschaftler kämpft um wenige 
Professuren. Auch hier formulier-
ten die Forscher der TU Berlin drei 
Typen, die unterschiedlich mit ih-
rer beruflichen Situation umge-
hen: Die „Hoffnungsvollen“ sehen 
den Wissenschaftsberuf als Karrie-
rejob, der ihnen Stressresistenz 

und eine hohe Anpassungsfähig-
keit an das System abverlangt. Sie 
sind ambitioniert und selbstbe-
wusst. Die „Fatalisten“ sind er-
zwungenermaßen aufstiegsorien-
tiert, weil sie keine Alternative zu 
einer Professur sehen. Dafür arbei-
ten sie an ihren Belastungsgren-
zen. Der Typus der „Spielverweige-
rer“ lehnt den Aufstiegskampf ab. 
Er wünscht sich eine unbefristete 
Mitarbeiterstelle, keine Professur. 
Karriereplanung betreiben die 
überwiegend weiblichen Spielver-
weigerer nicht. Ihre Motivation 
liegt in ihrem Sachinteresse.

Abschließend warnen die For-
scher vor den Folgen der beschrie-
benen Motivlage: Wenn die inhalt-
liche Motivation der Mitarbeiter 
zugunsten bloßen Karrierestre-
bens abnimmt, schade das der 
Kreativität und Innovation in Un-
ternehmen und Forschungsein-
richtungen und damit letztlich der 
Wettbewerbsfähigkeit Deutsch-
lands.
http://delivr.com/2h79m

Franziska Rauh

Engagement gegen  
Studienabbruch

W Der Stifterverband für die deut-
sche Wissenschaft hat in diesem 
Jahr sechs Hochschulen ausge-
zeichnet, die sich dafür engagie-
ren, die Abbrecherquoten zu sen-
ken. Dazu gehören die Hochschu-
le Bremerhaven, die Fachhoch-
schule Köln, die Universität Bonn, 
die TU München, die Universität 
Duisburg-Essen und die Fern-
hochschule Riedlingen. Im Quali-
tätszirkel Studienerfolg identifi-
ziert der Stifterverband mit den 
Siegerhochschulen jetzt Hand-
lungsfelder und definiert Bil-
dungsziele bis 2020. In einem 
jährlichen Monitoring überprüft 
der Qualitätszirkel, ob sich die 
Hochschulen den Zielen annä-
hern. Dazu gibt der Stifterverband 
Handlungsempfehlungen ab und 
legt Förderprogramme auf. 
www.stifterverband.de/bildungsini

tiative

Sophie Kopsch
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W Das Praktikum bei den 
    Nachrichten aus der Chemie

Mehr als 20 Prozent seiner Arbeitszeit verbringt 

jeder Mitarbeiter eines Unternehmens damit, 

Texte zu verfassen. Noch länger schreiben Wis-

senschaftler. Aber wie kommen sie schnell zum 

guten, erfolgreichen Text? 

Alles rund ums Schreiben, aber auch nützliche In-

formationen und Kenntnisse über Druckereien, 

Graphik und Öffentlichkeitsarbeit erfahren Prak-

tikanten in der Redaktion der Nachrichten aus der 

Chemie. Praktikanten und Praktikantinnen pro-

bieren alles aus, und schließlich sehen sie ihre 

Texte gedruckt.

Praktikantinnen bei den Nachrichten lernen die 

Abläufe in der Redaktion einer Fachzeitschrift 

mit einem modernen Redaktionssystem ken-

nen. Sie verfassen eigene Beiträge, redigieren, 

recherchieren, lesen Korrektur, nehmen an Pres-

severanstaltungen teil und betreuen einzelne 

Rubriken eigenständig. Diese Erfahrungen ma-

chen im Beruf das Schreiben einfacher und 

schneller und den Umgang mit Redakteuren 

und Redaktionen erfolgreich. 

Wer bei den Nachrichten ein Praktikum absol-

viert, hat Kenntnisse in Chemie, Biochemie, Che-

mieingenieurwesen oder Lebensmittelchemie, ist 

in der deutschen Sprache zu Hause und schreibt 

und versteht Englisch. 

Nachrichten-Praktikanten sind sprachgewandt, 

kommunikationsstark und neugierig und gehen 

gerne auf Menschen zu. 

Demnächst ist der Platz am Schreibtisch wieder 

frei; ein Praktikum kann zwischen sechs und 

zwölf Wochen dauern. 

Mehr Informationen zur Zeitschrift unter 

www.gdch.de/nachrichten und zum Praktikum 

bei

Stefanie Schehlmann 

Redaktion Nachrichten

Varrentrappstr. 40–42, 60486 Frankfurt a.M.

Tel.: 069/7917–462, Fax: –1462

E-Mail: nachrichten@gdch.de


